W141. 
Freitag, den 19. Juni. 
Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Stuttgart, Donnerſtag 18. Juni. 

Der bereits fignalifirte Artikel des würtembergiſchen 

taatsanzeigers gegen den Stuttgarter Beobachter 
Weißt eine Verbindung der Regierung mit der 
Demoktatie ſowie eine Südbundbildung als ein un⸗ 
berechtigtes und hoffnungsloſes Verlangen zurück. 
Der Südbund des „Beobachters“ bedeute nichts als 
eine ſüdweſtdeutſche Republik. Die Frage der ger 
forderten Volksbewaffnung ſei durch das Kriegsdienſt⸗ 
geſetz bereits entſchieden. Man muß ſich derjenigen 

tbnung anſchließen, welche diejenigen angenommen 
haben, die im Kriege mit uns zufammenflehen, und 
die vorausſichtlichen Gegner gleichfalls berückſichtigen. 


Paris, Donnerſtag 18. Juni. 

Der „Abendmoniteur“ ſchreibt: Der Kaiſer und die 
aiſerin haben an den Kaiſer von Rußland am 
Jahrestage des Attentats gegen denſelben ein ſym⸗ 
dathiſches Telegramm gerichtet. Der Czar hat durch 

ermittelung Talleyrand's feinen Dank dafür aus⸗ 
geſprochen. — Der, Budgetbericht enthält mehrere 
vorgeſchlagene Erſparungen, welche durch die Reduc⸗ 
ion der Anleihe um 28 Millionen nöthig geworden 
find, Es heißt in demſelben: Die franzöflfchen 
Rüſtungen entbehren jedes kriegeriſchen Hintergedan⸗ 
tens und find, nur eine Folge der gänzlichen Um⸗ 
geſtaltung, der Waffen. Frankreich, bedroht und 
fürchtet Niemand; das Land und die Regierung 
wollen den Frieden. Alles gewährt die Ueberzeugung, 
daß) der Friede ungeſtört bleibt. 

— Aus Belgrad wird unter geſtrigem Datum von 
einer mehr und mehr zu Tage tretenden Mißſtimmung 
gegen die proviſoriſche Regierung gemeldet. Die 

Nationen und Wühlereien gegen dieſelbe gewinnen: 

an Boden. Auf Erſuchen der ſerbiſchen Regirwung: 
haben in Semlin, der türkiſchen Nachbarſtadt, Haus ⸗ 
uchungen Statt geſunden. Das officielle Organ der 
elgrader Regierung ſagt, daß alle Garantiemächte 
zerbien bei der Beſetzung des Fürſtenthrones volle 
reiheit laſſen, und daß ſich namentlich auch Oeſter⸗ 
teich in dieſem Sinne aus geſprochen habe. Es fin ⸗ 
en noch fortwährend Verhaftungen Statt. 


Politiſche Runbſchau. 

Präſident Delbrück gab geſtern (Donnerſtag) im 
Reichstag eine nicht unwichtige Information über die 
tellung des Bundespräſidiums zu den einzelnen Re · 
dierungen auf Anlaß der Interpellation Duncker's 
ber die Widerſprüche, in denen ſicht das in Berlin 
liche Verfahren bei Niederlaſſung und Naturali⸗ 
ſation mit dem verfaſſungsmäßigen Bundes⸗Indigenat 
und dem Freizügigkeitsgeſetz befindet. Das Bundes⸗ 
räſidium, ſagte Hr. Delbrück, überwacht nur die 
f führung, der Bundesgeſetze, führt fie aber nicht 
gear aus. Die Ueberwachung kann nicht ſo eifrig 
trieben werden, es bleibt doch ein Reſt unerledigter 
eſchwerden. Gelangen dieſe Beſchwerden an das 
undespräſidium, ſo ſchaſſt es Abhilfe; wirklichen 
in esorbanzen zwiſchen Präſidium und Einzelſtaaten 
da, un auf die Ausführung von Bundesgeſetzen 
e letzt durch eine Vorlage beim Bundesrath ein 
Fade gemacht werden. Die von Duncker angeführten 
fet e aus Berlin beruhten auf einer irrigen Verwech⸗ 
L dded von Niederlaſſung mit Naturaliſalion, welche 
jentere nach der Geſetz gebung der Einzelſtaaten auch 


den Ac geregelt werde. — Abg. Ulrich wollte, wer 


belliren, der ein einheitliches Eiſenbahn - Reglement 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ug führung des Axt. 45 der Verfaſſung inter⸗ 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 


In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


und Herabſetzung des Tarifs verheißt, zog aber ſeine 
Anfrage zurück, da er erfahren hat, daß die Aus⸗ 
führung des Art. 45 im Gange ſei. Dann wurden 
genehmigt das Braumalzſteuergeſetz mit dem Antrage 
Friedenthal v. Hennig betr. die ſubſidiariſche Haftung 
bei Contraventionen der Verwalter, und das Bundes- 
Beamtengeſetz mit einigen Abänderungen, die eine 
nochmalige Schlußabſtimmung nothwendig machen. 
Schließlich wurde in einer ſehr heiteren Coda die 
Frage der unchelichen Geburten in Mecklenburg zwi⸗ 
ſchen Staatsrath Müller, Wiggers, Braun, Gr. Baſ⸗ 
ſewitz, Heubner bis zur Erſchöpfung behandelt. — 


— — 


In der Montagsſitzung des Reichstages iſt bekanntlich 
der Confliet, welcher zwiſchen der Majorität und dem 
Grafen Bismarck in Betreff der Verwaltung der 
Bundesauleihe ausgebrochen war, durch die Annahme 
eines Proviſoriums beſeitigt. Man hat auf die Ins 
ftitution einer beſonderen Bundesſchulden verwaltung 
verzichtet, und der preußiſchen Staatsſchuldenver⸗ 
waltung für dieſen einzelnen Fall die Verwaltung 
der Anleihe übertragen. Die Regierung ſelbſt ſchlug 
die ſen Ausweg vor. Er gewährte die Möglichkeit, 
die für die Flotte bewilligten 10 Millionen zu reali⸗ 
ſiren, ohne daß das Prinzip eines ſelbſtſtändigen An⸗ 
klagerechts des Reichtages, welches der Miquel’iche 
Antrag, gefordert hatte und welches Graf Bismarck 
nicht zugeſtehen wollte, zum Austrage gebracht zu 
werden brauchte. 


Nach dem Beſchluſſe des Reichstages vom 
22. April ließ der Bundeskanzler ſofort Befehle 
ergehen, die für die Fortentwicklung unſrer Flotte 
verhängnißvoll waren. Es wurden Schiffe abger 
rüſtet, begonnene Bauten ſiſtirt, die Uebungsſchiffe 
zurückberufen, einige tauſend Matxoſen und Arbeiter 
entlaſſen. Dieſe Maßregeln riefen mit vollem Rechte 
Erftaunen und Beſchwerde hervor. Die Gelder der 
Anleihe waren doch nicht für die Erhaltung der 
Flotte und den laufenden Dienſt, ſondern fie waren 
für extraordinäre Ausgaben, für Hafenbauten, Küſten⸗ 
befeſtigungen u. ſ. w. beſtimmt geweſen. Von 
Sitten der Regierung entſchuldigte man ſich damit, 
daß in Erwartung der Anleihe für die letzteren 
Zwecke bereits Summen verwendet worden ſeien und 
daß man dieſe jetzt auf dem eingeſchlagenen Wege 
wieder erſparen müſſe. Wir glauben nicht, daß 
dieſe Entſchuldigung ausreicht; die Anſicht, daß es 
ſich bei dieſem Verfahren um eine Preffton auf den 
Reichstag handle, wurde durch einzelne eclatante 
Fälle gar zu ſehr beſtärkt. 


Die 3 bis 4 Millionen, die aus der Anleihe 
für das laufende Jahr beſtimmt waren, völlig un⸗ 
verwendet zu laſſen, war ohne die ſchwerſte Verant⸗ 
wortung kaum möglich. Denn unfere Häfen» und 
Küftenbefeftigungen befinden ſich in einem Zuſtande, 
der einer ſchleunigen Aenderung bedarf. Wer kann 
wiſſen, ob nicht im nächſten Frühjahr uns ein Krieg 
bevorſteht? Wer kann den Schaden berechnen, der 
uns dann treffen würde, wenn unſere Schiffe nicht 
auf das Möglichſte gerüſtet, wenn unfere Küſten an 
den Haupipunkten nicht durch Fortificationen gedeckt 
wären? Das Geld mußte alſo beſchofft werden und 
die Regierungen weigerten ſich hartnäckig, es durch 
Erhöhung der Matrieularbeiträge zu beſchaffen. So 
würde der Reichstag, wenn er auf dem Votum vom 
22. April ſtehen geblieben wäre, zwar nicht der 
Hauptſchuldige, aber doch der Mitſchuldige an einer 
Wehrloſigkeit geworden ſein, die ſich auf das Bitterſte 
rächen könnte. 


Das. find. die Gründe, welche für die Nach“ 
giebigkeit des Reichstages ſprachen, nachdem doch auch 
die Regierung theils durch die frühere Umarbeitung 
des Bundesſchuldengeſetzes, theils durch das darge⸗ 
botene Proviſorium eine gewiſſe Neigung zur Beſei⸗ 
tigung des Streites gezeigt hatte. Freilich iſt der 
Reichstag der weitaus nachgiebigere Theil und keinem 
andern Miniſter außer dem Schöpfer des Norddeutſchen 
Bundes würde es gelungen ſein, bei dem Reichstage 
mit ſolchen Mitteln, wie es geſchehen, durchzudringen. 
Wir fügen noch eine Bemerkung hinzu, welche die⸗ 
jenigen wohl erwägen mögen, die jetzt ſehr bereit 
find, die Majorität des Reichstages zu verurtheilen. 
— In der Lage, in welcher wir uns befinden, find‘ 
wir ſchlechterdings gendthigt, uns wehrhaft und ge⸗ 
rüſtet zu halten. Erſt dann, wenn ſich im Herzen 
Europas eine Macht gebildet hat, die, ohne ſelbſt 
eroberungsſüchtig zu fein, ſtark genug iſt, den 
eroberungsſüchtigen Nachbarn den Krieg zu verbieten, 
erſt dann dürfen wir nachlaſſen in der Sorge um 
unfere Rüſtungen. Heute iſt die Stärke unſerer 
Armee und Flotte, die raſche Vollendung unſerer 
Küſtenbefeſtigungen in der That wichtiger, als die 
etwas frühere oder ſpätere Erwerbung eines con⸗ 
ftitutionellen Rechts. Das erſte iſt die Exiſtenz, das 
zweite iſt die Freiheit. Nur ein Staat, der in un⸗ 
abhängiger Macht daſteht, kann überhaupt frei ſein. 
Wider unſere Exiſtenz aber erheben ſich noch Feinde 
aller Orten, und nur unſere Wachſamkeit und Schlag⸗ 
fertigkeit hat ſie bisher zur Zurückhaltung gezwungen. 
In ſolchen Zeiten iſt ein Staatsmann von den Er⸗ 
folgen und der Energie des Grafen Bismarck in 
mancher Hinſicht ſtärker als der Reichstag. Aber 
dieſe Zeiten werden nicht ewig dauern; mit jedem Jahre 
fortdauernden Friedens und fortdauernder Befeſtigung 
des Norddeutſchen Staates wird der conſtitutionelle 
Factor an Gewicht und Kraft zunehmen. — 


In ſonſt gut unterrichteten Kreiſen will man 
mit großer Beſtimmtheit wiſſen, daß künftig einem 
Mitgliede des Königl. Hauſes ein dauernder Wohnſitz 
in Kaſſel angewieſen werde. Als dazu beſtimmt 
wird der Prinz Albrecht Sohn bezeichnet, welchem 
gleichzeitig unter Beförderung zum General - Lieutenant 
das Militair- Gouvernement von Heſſen Übertragen 
würde. Hiermit in Verbindung ſieht man ebenſo 
einer Verlobung des Prinzen mit der Prinzeß Marie, 
Tochter des Prinzen Friedrich der Niederlande, 
entgegen. — 

In Bezug auf die leidige Angelegenheit der ſoge⸗ 
nannten hannoverſchen Legion wird aus guter Pariſer 
Quelle mitgetheilt, daß man in den dortigen Regie⸗ 
rungskreiſen die Anſicht gewonnen habe, die einiger« 
maßen ſchlaffe Behandlung dieſer Frage ſeitens des 
Miniſterums Pinard könne für Preußen allerdings 
etwas Verletzendes gehabt haben, weshalb man jetzt 
eniſchloſſen ſei, correctere Wege einzuſchlagen; jeden⸗ 
falls ſeien bereits die Maires jener Städte, in 
welchen Mitglieder der Welfen » Legion ſich befinden, 
angewieſen worden, die nun deutſch abgedruckten 
beiden Amneſtie⸗Decrete des Königs von Preußen durch 
von ihnen ausgehende Vertheilung an die Mann⸗ 
ſchaften zur Kenntniß der letzteren zu bringen. Es 
ſei ſelbſtverſtändlich, daß nach dem erſten Juli, dem 
Endtermine jener Amneſtie, von preußiſcher Seite 
etwa ſpäter Zurückkehrenden kein Reiſegeld mehr zur 
Verfügung geſtellt werde. — 

Man ſchreibt aus München: Prinz Napoleon, 
bei ſeiner jüngſten Anweſenheit hier, hat mit ziem⸗ 
licher Offenheit einem alten Bekannten vertraut, 


feine gegenwärtige Reife, und folder Art auch die 

Reife nach Berlin, verfolge nur den einzigen Zweck, 
die mögliche Vormundſchaft der Kaiſerin in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Prinzen für den kaiſerlichen Sohn 
den verſchiedenen Mächten genehm zu machen. Der 
Kaiſer, wenn auch noch nicht gefahrvoll, doch lei⸗ 
dend, denke an nichts weniger, denn an Krieg; denke 
aber voll Beſorgniß an die Zukunft ſeiner Dynaſtie 
und Frankreichs. „Die Brücke“, ſoll Napoleon ge- 
ſagt haben, „welche ſeit Cäſars Zeiten der Rhein 
zum erſten Male wieder unter meiner Regierung 
trägt, möchte fie meinem Sohne zur Braut“, nicht 
zur Kriegsfahrt dienen. Leider, ich werde ihn nicht 
mehr geleiten können.“ Solche trüben Anwand⸗ 
lungen beſchleichen den Kaiſer oftmals, und das 
Drängen einzelner Journale zum Krieg beantwortet 
er regelmäßig: „Que ga nous fait!“ — 

Allmälig lichtet ſich das Dunkel, in welches bis⸗ 
her die Blutthat von Toptſchider (d. h. Platz der 
Kanoniere) gehüllt war. Im Anfang wurde die 
doppelte Mordthat ziemlich allgemein als ein Net 
der Privatrache bezeichnet; bald erhielt ſie einen po⸗ 
litiſchen Anſtrich, und nach den neueſten Mittheilungen 
wird ſie ganz entſchieden der Partei des 1858 ver⸗ 
triebenen Fürſten Kara Georgevie zugeſchrieben; vor⸗ 
zugsweiſe ſcheint man ſeinen Sohn Peter in Verdacht 
zu haben. Nach dieſer Richtung hin ſind viele 
Verhaftungen (gegen 50) vorgenommen worden. Die 
proviſoriſche Regierung Serbiens fol von Oeſter⸗ 
reich bereits die Auslieferung des Kara Georgevic 
verlangt haben; doch, abgeſehen davon, daß die 
öſterreichiſche Regierung auf ein derartiges Verlangen 
nie eingehen würde, hat auch Kara Georgevie Vöslau, 
wo er bisher gelebt hat, verlaſſen und iſt über Peſth 
gereiſt; das Ziel der Reiſe iſt unbekannt. Wiener 
Blätter vermuthen, daß er ſich nach Rußland begeben, 
das ja überhaupt der einzige Staat iſt, der aus den 
Verwirrungen Nutzen zu ziehen im Stande wäre. 
Jedoch ſcheint es, daß das Ereigniß überhaupt nicht 
zu europäiſchen Verwickelungen führen wird, wie man 
im erſten Augenblick glauben konnte, wenn ſich die 
ſog. großſerbiſche Partei etwa der Regierung be⸗ 
mächtigt und ihre Tendenz — Losreißung der Chriſten⸗ 
lande von der Pforte — betont hätte. — 

Die ſerbiſche Reſidenzſtadt Belgrad ſtellt ein 
überaus dlüſteres Bild dar. Ueberall wehen ſchwarze 
Fahnen, die Thüren der Läden ſind mit ſchwarzem 
Tuche ausgeſchlagen, die Auslagen ſind voll ſchwarzer 
Stoffe, Damen in ſchwarzer Kleidung, Hüte mit 
Flor, Offiziere mit Flor auf den Epaulettes, die 
Geſichter von einem melancholiſchen Weh durchzuckt, 
die Augen auf die Erde geſenkt — kurz, ein düſteres 
Bild hat vielleicht noch nie eine Stadt dargeſtellt, wie 
augenblicklich Belgrad. Vom Innern kommen eben 
ſolche tief ergreifende Zeichen der aufrichtigſten 
Trauer an. Jetzt, wo Fürſt Michael nicht mehr iſt, 
fühlt man ſeinen Werth am Lebhafteſten und den 
erlittenen Verluſt am Schmerzlichſten. Es ſcheint, 
daß in einigen Tagen das ganze Complott an das 
Tageslicht gebracht ſein wird. — 

Von berufener Seite werden einige irrthümliche 
Angaben über den Geſundheitszuſt and der Kaiſerin 
Charlotte berichtigt, welche den Weg in franzöſiſche 
Blätter gefunden haben. Die Kaiſerin, deren phyſi⸗ 
ſches Befinden Nichts zu wünſchen übrig läßt, be⸗ 
wohnt ſeit einem Monat mit der belgiſchen Königs⸗ 
familie das Schloß Laeken. Sie machte täglich 
größere oder kleinere Promenaden in Geſellſchaft des 
Königs oder der Königin. An Empfangstagen iſt 
ſie nicht ſichtbar, da ihr die Aerzte unbedingte Ruhe 
angeordnet haben. Sie lieſt und ſchreibt viel und 
treibt mit Vorliebe Muſik, ſieht aber außer ihren 
Verwandten Niemand. Wenn Überhaupt, fo glaubt 
man, daß nur durch dieſes Regime eine Herſtellung 
möglich ſei; doch ſind die Hoffnungen auf eine ſolche 
nicht allzu groß. Die verwittwete Kaiſerin ſpricht 
häufig von der Vergangenheit in Mexiko, von Italien; 
fie äußert ſich in dem traurigen Tone einer Perfon, 
die ſich der Unglücksſchläge, welche ſie betroffen, in 
vollem Maße bewußt iſt. Ihre materiellen Intereſſen 
ſind bekanntlich zwiſchen den Höfen von Brüſſel und 
Wien in der Art geregelt, daß ſie allen Anſprüchen 
auf den Nachlaß ihres Gemahls entſagt hat, während 
der öſterreichiſche Hof auch die auf dieſem Nachlaß 
haftenden Laſten übernommen hat. Die Kaiſerin hat 
ſoeben 70,000 Gulden für das Denkmal gezeichnet, 
welches die Stadt Trieſt dem Kaiſer Maximilian er⸗ 
richtet, und einen Kranz, ein Meiſterwerk der Gold- 
ſchmiedekunſt, nach Wien geſchickt, damit er am 18. 
d. Mts., dem Jahrestage der Hinrichtung von 
Queretaro, auf den Sarg des Kaiſers in der Capu⸗ 
zinergruft gelegt werde. — 

Man ſpricht, wie Pariſer Blätter melden, in di⸗ 
plomatiſchen Rreifen davon, das franzöſiſche Gouver⸗ 


nement wünſcht, daß unter den Fragen, welche dem 
nächſten ökumeniſchen Concil unterbreitet werden, fol⸗ 
gende ſich befinden ſoll: Alle Würden, die höchſte des 
römiſchen Hofes mit inbegriffen, können auch durch 
auswärtige katholiſche Mitglieder des Clerus bekleidet 
werden.“ Die Aufnahme dieſes Punktes ſtößt in Rom 
auf ſehr lebhaften Widerſpruch. — 

Von Abyſſinien nach Tunis iſt ein weiter Weg, 
welcher auf der Landkarte ſchwer zu finden ſein dürfte; 
die engliſche Diplomatie ſcheint ihn aber doch ger 
funden zu haben. 

Bekanntlich iſt Tunis in derſelben Lage, wie 
Oeſterreich: es kann ſeine Schulden nicht bezahlen, 
die es in Frankreich und Italien, England und 
Frankfurt a. M. contrahirt hat, und die franzöſiſche 
Regierung verlangte, im Intereſſe ihrer Unterthauen, 
daß der Bey ſich eine franzöſiſche Vermögens- 
Sequeſtration gefallen laſſen ſollte. 

Frankreich würde dadurch neben der finanziellen 
auch eine ganz hübſche ſtrategiſche Poſition am 
Mittelmeere gefunden haben, welches den Napoleoni⸗ 
ſchen Traditionen zufolge nur — ein franzöſiſcher 
See fein ſoll. 

Aber das Mittelmeer hat feit dem Suez- Canal 
eine unermeßliche Bedeutung für England, und die 
Eroberung von Abyſſinien befähigt daſſelbe, ſich nicht 
blos der bekannten Aeußerung Disraeli's: „Wir find 
eigentlich eine aſiatiſche Macht“ zu erinnern, ſondern 
auch: ihr vollauf Rechnung zu tragen. Man durfte 
nicht zugeben, daß Frankreich allein die Herrſchaft in 
Tunis an ſich riß und — von Florenz aus prote⸗ 
ſtirte man gegen das einſeitige Vorgehen Fraukreichs, 
welches über dieſen Proteſt, von dieſer Seite ausge⸗ 
hend, natürlich nicht wenig überraſcht worden ſein 
mag, aber bald genug begriff, daß dieſe „Politik 
der Undankbarkeit“ nicht lediglich im Geldbeutel ihren 
Sitz hatte. 

Die feſte Haltung des Florentiner Cabinets be⸗ 
wies zu deutlich, daß es eine Rückbürgſchaft habe, 
als daß Frankreich ſich nicht alsbald in die peinlichſte 
Verlegenheit verſetzt fühlte und allen ſeinen Witz auf⸗ 
zubieten hatte, um mindeſtens mit Ehren aus dem 
ſchlimmen Handel zu kommen. 


Es ſcheint, daß Preußens gute Dienſte ihm 
dabei von Werth geweſen ſind und dazu verholfen 
haben, mindeſtens die Halsſtarrigkeit des Bey's zu 
brechen, indem man ihm die Ausſicht auf europäiſche 
Hilfe benahm, um ihn zu einer Genugthuung zu 
veranlaſſen, deren Frankreich nicht entbehren konnte, 
nachdem es gleich von vornherein fo energiſch vorge— 
gangen war und ſich durch Abbruch des diploma⸗ 
tiſchen Verkehrs den Weg zu materiellen Zwangs⸗ 
Maßregeln geöffnet hatte. 

Zwar ſind die Nachrichten über den Abſchluß 
der tuneſiſchen Frage noch ſehr dürftig; namentlich 
was die Genugthuung betrifft. Aber da man ſich 
amtlich in Paris dahin erklärt, daß man die in 
Tunis erhaltene Genugthuung für ausreichend halte 
— ſo hat man auswärts kein Intereſſe, nach der 
Art derſelben zu fragen. 

Die Hauptſache aber bleibt, daß für die lediglich 
franzöſiſche Sequeſtration eine internationale Com- 
miſſion zur Regelung des tuneſiſchen Schuldenweſens 
eingeſetzt iſt oder werden ſoll, und daß durch dieſe 
Einſetzung den tuneſiſchen Gläubigern vielleicht zu 
ihrem Gelde verholfen wird, der Bey aber jeden⸗ 
falls die Ueberzeugung erlangt hat, daß Frankreich 
durchaus nicht der alleinige Beherrſcher des Mittel» 
meeres iſt und wohl auch ſobald nicht werden wird. 


Wenn aber England von Abyifinien via Florenz 
den Weg nach Tunis gefunden hat, ſo darf Europa 
dieſen Weg viel weniger mit Befremden als mit 
Genugthuung verfolgen. England in feine alte, 
Achtung gebietende Stellung einrückend, iſt eine 
Garantie mehr für die Erhaltung des Friedens. Es 
wird je nach den Umſtänden der Mittelpunkt oder 
der Rückhalt einer jeden Combination ſein, welche 
ſich einer anmaßlichen Direction Frankreichs wider⸗ 
ſetzt und dieſem die peinliche Ueberzeugung eventueller 
Jſolirung beibringt. — 

Die neueſten Nachrichten aus Amerika verſichern, 
daß in Mexiko der Bürgerkrieg noch fortdauert und 
daß ein Krieg zwiſchen Chili und Peru zu befürchten 
ſteht. Dagegen ſpricht die Thronrede, mit welcher 
der Kaiſer von Braſilien die diesjährige Sefflon der 
braſtlianiſchen geſetzgebenden Körperſchaften eröffnet 
hat, die Ueberzeuzung aus, daß der Krieg gegen 
Paraguay ſeiner Beendigung nahe ſei, obwohl zur 
Erreichung dieſes Zieles noch immer die Unterſtützung 
des ganzen Volkes für nöthig erachtet wird. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. Juni. 

— Nach den beim Ober-Kommando der Marine 
eingegangenen Nachrichten iſt S. M. Dampfkanonen⸗ 
boot „Blitz“ am 17. huj. von Coruna in See 
gegangen. 

— Einem Privatbriefe aus Kiel entnehmen wir: 
„Der Brandſchaden an der Corvette „Hertha“ wird 
ſich erſt bemeſſen laſſen, wenn feſtgeſtellt iſt, in wie⸗ 
weit die Maſchinentheile darunter gelitten haben. 
Die Zimmerarbeiten werden ſich hoffentlich nur auf 
Erneuerung des Zwiſchendecks beſchränken. Vor- 
läufig ſind die Bauzeichnungen des Schiffes von 
Danzig erfordert worden, um darnach beurtheilen 
zu können, ob die Reparatur in Kiel ausgeführt 
werden kann. Man vermuthet, daß der Brand durch 
Selbſtentzündung von gebrauchter Putzbaumwolle 
(Twiſt) entſtanden iſt, da dieſelbe in Verbindung 
mit Schmieröl bei heißer Temperatur bekanntlich ſehr 
geneigt dazu iſt.“ 

— Bei der Vertheilung des Erſatzbedarfs für das 
Norddeutſche Bundesheer iſt bekanntlich die Bevölke- 
rung zunächſt nach der allgemeinen Volkszählung vom 
3. December 1867 maßgebend geweſen, wobei die 
Militair bevölkerung und die in den betreffenden 
Gebieten ſich aufhaltenden Ausländer, nicht aber auch 
die Angehörigen anderer Bundesſtaaten abgerechnet 
wurden. An der Geſtellung des Erſatzes für die Flotten⸗ 
Stammdiviſion, für die Maſchinencompagnie und des 
Bedarfs an Schiffszimmerleuten der Werftdiviſion 
nehmen nur diejenigen Bundesſtaaten, beziehentlich 
Ergänzungsbezirke Theil, welche ſeemänniſche Bevölke⸗ 
rung haben, und zwar nach dem Verhältniſſe der con- 
currirenden Militairpflichtigen der letzteren. Der ſonſtige 
Erſatzbedarf für das ſtehende Heer, das Seebataillon, 
die Seeartillerie, fo wie die Handwerks-⸗Compagnie 
der Werftdiviſion (mit Ausſchluß aber der Schiffs- 
zimmerleute) wird dagegen auf die einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten und Erſatzbezirke vertheilt. Bei der Verthei⸗ 
lung des Erſatzbedarfs für das ſtehende Heer und die 
vorgenannten Marinetheile ſind die im Laufe des 
verfloſſenen Kalenderjahres bei dem ſtehenden Heere, 
den Unteroffizierſchulen und der Marine zum Dienſte 
als ein» oder dreijährig Freiwillige eingetretenen 
Mannſchaften — ohne Rückſicht darauf, ob ſie im 
aushebungspflichtigen Alter ſtehen, oder älteren Jahr- 
gängen angehören, oder das erſatzpflichtige Alter noch 
nicht erreicht haben — dem Ergänzungsbezirke in 
Anrechnung zu bringen, in welchem dieſelben zur Zeit 
ihrer Annahme zum Dienſte geſtellungspflichtig waren, 
beziehentlich geweſen fein würden, wenn fie ſich be⸗ 
reits im militairpflichtigen Alter befunden hätten; 
wobei jedoch Schulamtscandidaten, welche nur 6 Wochen 
dienen, und die vorſchriftsmäßig gelernten Jäger 
nirgends auf den Erſatzbedarf in An- oder Abrechnung 
gebracht werden. Für 1868 ſind danach 100,500 
Mann zu vertheilen, und es bleiben, da 1867 in das 
ſtehende Heer 10,000 Mann freiwillig eingetreten 
und 500 Mann für die active Armee von der fee 
männiſchen Bevölkerung ausgehoben ſind, noch 
90,000 Mann auszuheben. 

— Die zwiſchen der Kaufmannſchaft und den zur 
ſtändigen Behörden wegen deſinitiver Beſetzung der 
hieſigen Strom-⸗Inſpeetorſtelle noch immer ſchwebenden 
Differenzen haben die Herren Aelteſten der hieſigen 
Raufmannſchaft in der letzten Sitzung zu dem Be— 
ſchluß geführt, beim Handels » Minifterium dahin zu 
petitioniren, daß betreffs der Lootſenſtellen die An’ 
wartſchaft der Civilverſorgungs Berechtigten ausge 
ſchloſſen und die Beſetzung dieſer Stellen lediglich 
den Organen des Handelsſtandes überlaſſen bleibt, 
weil der Staat für einen Schaden, den Lootſen 
verſchulden, nicht aufkommt. 

— [Vietoria-Theater.] „Der Poſtillon von 
Müncheberg“ iſt eine derjenigen neueren Geſangs“ 
poſſen, welche nicht allein in der Reſidenz — für 
welche dieſelbe vorzugsweiſe bearbeitet iſt — ſondern 
auch auf allen Provinzialbühnen einen großen Reiz 
übt, namentlich wenn dieſelbe mit guter Rollenbeſetzung, 
wie wir die durch Frau Kullack (Fanny), Herrn 
Gerſtel (Bitterling) und Fräul. Gerlach (Betty) 
bezeichnen können, zur Aufführung gelangt. Det 
geſtrige Theaterbeſuch war deshalb auch recht be“ 
deutend und das Publikum würdigte die wirklich guten 
Leiſtungen der Genannten nach Verdienſt. Herrn 
Ködert (Banquier Spandow) iſt der jüdiſche Jargog 
nicht recht geläufig, und reüſſirte derſelbe deshalb 
weniger. Herr Stiba (Poſtillon Lerche) war zwas 
ſehr beſtrebt, ſeine Rolle zur Geltung zu bringen, do 
ließ er ſich zum Oeſtern durch den unerſchöpflichen 
Humor und die unverſiegbare Witzquelle des Hau 
Gerſtel aus dem Sattel heben. Frau Kulla 4 
Herr Gerſtel und Fräul. Gerlach wurden nicht uu 


5 * * ne 3 ur, . S x 

dei offener Scene höchſt lebhaft applaudirt, ſondern 
auch durch Hervorruf belohnt. Zum Zeichen des 
befriedigenden Enſembles ſpendete das Publikum zum 
Schluß ſämmilichen Acteurs reichlichen Beifall. 

— Ein biefiges Blatt theilte neulich mit, es 
hätte Herr Director Hegewald aus Bromberg die 

onceſſion für das Theater- Unternehmen in Thorn 
erhalten. Dem iſt nicht ſo; dieſelbe iſt bereits Hrn. 
Wölffer ertheilt. 

Der Schweizergarten war geſtern das Ziel der 
Spaziergänge mancher Muſikfreunde, denn das von 
Herrn Kapellmeiſter Buchholz veranſtaltete Monſtre⸗ 

oncert, welchem ein Programm mit den groß- 
artigen Compoſitionen eines Meyerbeer, Mozart, 
d. Weber und den gediegenen Werken der beliebteſten 
neueren Componiſten zu Grunde gelegt war, konnte 
eine Anziehungskraft nicht verfehlen, trotzdem ein 
diemlich heftiger Nordoſtwind den Staub mächtig em⸗ 
porwirbelte und den Ausflug zu verleiden ſuchte. 
Das diſtinguirte Auditorium folgte den Vorträgen 
mit großer Aufmerkſamkeit und belohnte am Schluß 
die tüchtige Kapelle für ihre außerordentlichen Leiſtungen 
mit lebhaftem Applaus. 

— Dem Abbrennen des geſtern von Hrn. Pyro⸗ 
techniker J. C. Behrend im Selonke'ſchen 
Garten aufgeſtellten Feuerwerks wohnte eine große 

uſchauermenge bei. Der Platz für dieſes Schau⸗ 
ſpiel iſt ſehr gut gewählt, indem die hohen ſchattigen 
Pappeln auch ſchon am frühen Abend das erforber- 
iche Dunkel bewirken und der Feuerregen in den 

auben einen reizenden Proſpeet gewährt, woneben 
dem Publikum die Annehmlichkeit erwächſt, daß es 
don den Tiſchplätzen aus einen unbeſchränkten Genuß 
davon hat. Das Waſſerſeuerwerk im Baſſin iſt aller ⸗ 
dings hiervon auszuschließen, weil die Waſſerfläche 
etwas tief liegt. Es läßt ſich erwarten, daß bei den 
im Wunſche des Publikums liegenden Wiederholungen 
des inter eſſanten Schauſpiels noch eine umfaſſendere 
erwerthung des Platzes eintreten wird, als dies 
ei der geſtrigen eiligen Vorbereitung möglich war. 
a8 Publikum war von den Arrangements ſehr ber 
edigt. 

— Wie ſich nachträglich herausſtellt, iſt die Summe, 
welche der durchgegaugene polniſche Kaufmann H. 
bier contrabirt hat, bis auf 200,000 Thaler ange⸗ 
wachſen. Einige hieſige Firmen haben eine empfind⸗ 
liche Schlappe erhalten. 

— In der vorigen Woche ſind den Beſitzern 
Brandt und Berganowski zu Mahlin nächt⸗ 
licher Weile zwei Perde von der Weide geſtohlen. 
Es find 30 Thlr. Belohnung auf deren Wiederer⸗ 
langung ausgeſetzt. 

— Die Beſitzer von Vögeln in Käfigen bringen 
doch immer ihre wirkliche oder eingebildete Liebe zu 
den kleinen Sängern meiſt ſehr übel in Anwendung. 

n der Meinung, ihnen ein Wohlgefallen zu erzeigen, 
ängen fle fie „in's Freie“, unbedeckt, gleichviel ob 
chatten, ob ſtundenlange Sonnengluth auf die Stelle 
difft. Man geht aus oder vergißt Überhaupt die 
armen Thierchen, und läßt fie hängen. Das Trink- 
Nate wird ſchaal und verdunſtet endlich ganz. 
L egenguß tritt ein und ſtürzt ſich auf das zufluchts⸗ 
ne eben erſt halb verſengende Thier. Niemand 
mmert ſich darum. Es hängt ja „im Freien“ — 
8 b. oft in einem Gebauer, fo eng, daß es mit dem 
chwänzchen durch die Drähte ragt und ſich kaum 
wenden kann. Möchte ſich doch die „Liebe“ zu 
en Stubenvögeln ein wenig mit Ueberlegung paaren! 
7 Die oſtpreußiſche Südbahn hat ſeit einiger 
85 entſchiedenes Mißgeſchick, und ein Unfall, der 
yarelbe küczlich traf, hat weſentlich dazu beigetragen, 
10 Vertrauen des Publikums zu der Bahn zu er- 
Ültern, An dieſem Tage nämlich gerieth bei 
ne erg ein ganz langſam fahrender Güterzug 
180 den Schienen, und zwar, wie die Unterſuchung er⸗ 
I deshalb, weil die erſt einige Jahre in der Erde 
digt en Bahnſchwellen morſch und verfault, und 
volt mehr im Stande waren, den Schienen die 
au hige Haltbarkeit zu geben. Wie leicht kann da 
an anderer Stelle ein Unglück paſſiren! 
dle dtegenhof. Kürzlich machten mehrere Mit⸗ 
er des landwirthſchaftlichen Vereins und einige 
— Teilnehmer — ca. 60 Perſonen — eine inter- 
e Vergnügungsfahrt auf dem Dampfer „Expreß“, 
uflfbegleitung, über das Haff nach Pillau, wo 
d ittageſſen eingenommen, die Stadt befehen und 
1 chſt unter Leitung eines Lootſen etwa eine 
die © in die See hinaus gefahren wurde, wobei man 
U Vineta. begegnete und begrüßte. Abends 10 Uhr 
die Geſellſchaft hier wieder ſehr vergnügt an. 
„ Adften Sonntag macht wieder das Dampfboot 
eine Spazierfahrt von hier nach Tolkemit, 
adinen, an der gewiß recht Viele Theil nehmen 
n. — Die Heuernte iſt hier bereits im vollen 


Gange, und es iſt erfreulich anzuſehen, wie reichlich 
der Ertrag ausfällt. Namentlich iſt der Klee außer . 
ordentlich gut gerathen und ſo hoch gewachſen, daß, 
ähnlich wie beim Getreide, Bunde gemacht und dieſe 
zum beſſeren Trocknen in Haufen aufgeſtellt werden 
müſſen. Aber auch das Getreide und insbeſondere 
die Oelfrüchte verſprechen eine geſegnete Ernte. — 
Die zu Markt gekommenen friſchen Kartoffeln find ſchon 
ſehr genießbar und man verſpricht ſich auch von dieſem 
unentbehrlichen Nahrungsmittel einen guten Ertrag. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Eines Tages im Sommer v. J. erzählte die 
unverehel. Brigitte Roſalie Droßel, welche ſich bei der 
verehel. Schuhmacher Marie Werner hierſelbſt in Schlaf⸗ 
ſtelle befand, daß ſte von ihrem Bräutigam verlaſſen 
geweſen und die verehel. Arbeiter Auguſtine Groß geb. 
Wilczoſch hierſelbſt durch übernatürliche Mittel die Rück. 
kehr deſſelben bewirkt, was ihr, der Droßel, indeß 20 Thlr. 
gekoſtet habe, die ſie der Groß gegeben. Die Werner, 
eine abergläubiſche Frau, hatte damals für ein außer: 
eheliches Kind halbjährige Alimente zu fordern, es lag 
in ihren Wünſchen, dieſe Alimente in einer Summe auf 
einmal zu erhalten, und in Folge der Droßel'ſchen Er- 
zählung meinte fie, daß die Groß auch wohl dies bewir⸗ 
ken könne. Ihr Ehemann war gleicher Anſicht, und 
kamen fie überein, die Groß holen zu laſſen. Die Letz⸗ 
tere erklärte ſich ſofort bereit, dem Wunſche der Werner 
nachzukommen, es käme nur darauf an, meinte fie, wie- 
viel ſie an Geld haben wolle. Nach einigem Bedenken 
nannte Werner die Summe von 7000 Thlr., und die 
Groß verſprach, die Zahlung dieſer Summe durch den 
Vater des unehelichen Kindes zu bewirken. Sie erklärte, 
wie ſie die Gebete aus den Büchern Moſes kenne und 
durch Anwendung derſelben in den Stand geſetzt jet, 
die Wünſche der Werner'ſchen Eheleute zu erfüllen; auch 
erhielt fie als Anzahlung für ihre Bemühungen die gefor- 
derten 3 Thlr. Die Werner'ſchen Eheleute amüſirten 
ſich einige Wochen in der Ausſicht auf die 7000 Thlr. 
mit Luftſchlöſſern; als aber die Groß ſich nicht mehr 
ſehen ließ, auch die 7000 Thlr. gar nicht in's Haus ge⸗ 
ſchneit kamen, fühlten fie, daß fie betrogen ſeien. — Wie⸗ 
derum im Herbite v. J. theilte die Droßel der unverehel. 
Pahnke mit, daß die Groß übernatürliche Dinge zu thun 
im Stande ſei. Der Pahnke war damals gerade ihr 
Bräutigam untreu geworden, und ſie kam deshalb auf 
den Gedanken, daß auch ihr die Groß helfen könnte. 
Sie ließ dieſelbe zu ſich kommen, erzählte ihr das Unglück 
und erhielt von ihr das Verſprechen, die Rückkehr 
des Bräutigams zu bewirken, und zwar mit Hülfe 
einer polniſchen Gräfin, welche auf der Laſtadle 
wohne und die fünf Bücher Moſes auswendig wiſſe. 
Die Groß verlangte von der Pahnke 5 Thlr., 
um dafür Medikamente anzuſchaffen, außerdem aber ein 
weißes Kleid, eine Un terjacke und ein paar Unterhoſen, 
welche Gegenſtände zu Pulver verbrannt werden müßten, 
was die Rückkehr des Bräutigams nach Ablauf von 3 
Wochen zur Folge haben werde. Die Pahnke gab das 
Verlangte, ihr Bräutigam iſt indeſſen nicht wiederge- 
kehrt. — Die Pahnke erzählte mittlerweile den Vorfall — 
in einer Zeit, in welcher ſie noch voll Hoffnung des 
Gelingens war — der unverehelichten Ottilie Rlehle 
biefelbft, die den Verluft ihres Bräutigams, der von 
Danzig abreiſen wollte, vorausſah. Letztere wollte ihren 
Geliebten an den hieſigen Ort bannen und ließ zu 
dieſem Zwecke die Groß eiligſt herbeirufen, welche ſich 
ſehr bereitwillig zeigte. Auch hier nannte fie ihre Ge 
heimmittel und fügte noch hinzu, daß ſie den Bräutigam 
nicht allein bannen, ſondern auch bewirken werde, daß 
er die 20 Riehle innerhalb 6 Wochen heirathe. Die 
Groß verlangte und erhielt von der Riehle für bie 
polniſche Gräfin 5 Thlr., außerdem noch eine Nachtjacke, 
ein paar Beinkleider und ein Hemde, welche Gegenſtände 
verbrannt werden müßten. Einige Tage darauf erſchien 
die Groß wieder bei der Riehle. Sie verlangte 2 Thlr. 
15 Sgr. unter dem Vorwande, daß ſie mit der polniſchen 
Gräfin viel zu thun habe, und wenn die Riehle das 
Geld zahle, würde die Heirath eine Woche früher ftatt- 
finden können. Dieſe Gründe bewogen die Riehle zur 
Zahlung von 2 Thlrn. 15 Sgr.; fie gab auch einige Zeit 
ſpäter noch 1 Tylr. und Kleinigkeiten von 5—10 Sgr. 
au die Groß, welche ihr glauben machte, daß ſie ſich 
ſehr quälen und die Nächte beten müſſe, weil der Bräu⸗ 
tigam ſehr zähe ſei. Als der Bräutigam dennoch abreiſte, 
kam die Rieble hinter den Betrug. Die ꝛc. Groß iſt des 
wiederholten Betruges im Rückfalle angeklagt. Sie 
wurde in contum. zu einem Jahre Gefängniß, Ehrverluſt 
und Poltzei⸗Aufſicht auf ein Jahr verurtheilt. 

2) Im September 1866 bot der Gaſtwirth Herm. 
Eltermann aus Schönbergerfähre in dem Gaſtlokale 
des Klau hieſelbſt einen über 700 Thlr. lautenden, 
von Eduard Treppenhauer in Schönbergerfähre 
acceptirten, nach drei Monaten fälligen Prima⸗Wechſel, 
welcher von Eltermann gezogen und girirt war, zum 
Kaufe aus. Der Bernſteinhändler Maſſe bot dafür 
400 Thlr. Dieſes Gebot wurde indeß als zu gering 
zurückgewieſen. Mittlerweile war der Kaufmann Hoff- 
mann aus Neufahrwaſſer in das Gaſtlokal eingetreten 
und hörte den Handel mit an. Er erbot ſich, den Wechſel 
zu kaufen, und nachdem ihm Eltermann wiederholt mit⸗ 
gethellt hatte, daß der auf dem Wechſel befindliche Accep- 
tant Ed. Treppenhauer „der reiche Hofbeſitzer Treppen 
bauer in Schönebergerfähre“ ſei, er auch anderweitig er- 
fahren hatte, daß der Hofbeſitzer Treppenhauer ſehr ver- 
mögend ſei, kaufte er den Wechſel für 580 Tblr. Am 
Verfalltage wurde der Wechſel nicht bezahlt, und bei 
der Proteſterhebung ſtellte es ſich heraus, daß der Accep- 
tant des Wechſels nicht der reiche Hofbeſitzer Treppen 
hauer, ſondern deſſen minderjähriger Sohn Eduard 
Treppenhauer war. Letztern hat Eltermann zu beſtimmen 
gewußt, den qu. Wechſel auszuſtellen als Entſchädigung 


für die Schweſter des Eltermann, mit welcher Treppen⸗ 
bauer ein vertrautes Verhältniß unterhalten hat. Hoffe 
mann hat ſein Geld bis jetzt nicht erhalten, da auch 
Eltermann, als der Wechſel eingeklagt wurde, ſein ganzes 
Mobiliar verſilbert hat. Der Gerichtshof beſtrafte den 
Eltermann wegen Betruges mit 6 Monaten Gefängniß, 
100 Thlrn. Geldbuße event. noch 2 Monaten Gefängniß 
und Ehrverluſt. 

3) Der Arbeiter Joh. Matth. Nitelski aus Schil⸗ 
lingsfelde, ein vielfach wegen Diebſtahls beſtrafter Menſch, 
hat im Januar d. J. vom Felde am Sandwege 2 Bunde 
Heu geſtohlen und erhielt dafür 7 Monate Gefängniß, 
Ehrverluſt und Polizei. Aufſicht. 

4) Der Arbeiter Karl Guſt. Goldweid von hier 
fand auf dem Wege von Neufahrwaſſer ein Stück Segel- 
tuch, welches von einem Wagen herabgefallen war. Am 
Olivaerthor wurde er von einem Steuerbeamten anger 
halten und gefragt, woher er das Segeltuch habe. Er 
gab an, daſſelbe gekauft zu haben, um es für ſich zu 
gebrauchen, und als er nach ſeinem Namen gefragt 
wurde, nannte er ſich Karl Lehmann. Er wurde wegen 
Unterſchlagung und Beilegung eines falſchen Namens 
mit 2 Tagen Gefängniß beſtraft. 

5) Der Schmiedegeſelle Jul. Kulling von hier 
hat von dem Hauſe Böttchergaſſe 12 ein Trummbrett 
geſtohlen und erhielt dafür eine Woche Gefängniß. 

6) Der Handelsmann Frdr. Joh. Sand wohnte 
um Weihnachten v. J. mit dem Sattlermſtr. Fr. Schulz 
in einem Hauſe zuſammen. Sand hatte den Schulz in 
Verdacht, daß dieſer mit ſeiner Frau Umgang habe und 
die Veranlaſſung zur Störung feines ehelichen Glückes 
ſei. Es fanden erſt einige ernſtliche Neckereien zwiſchen 
ihnen ſtatt, bei welcher Gelegenheit es Schulz nicht un⸗ 
terließ, den Sand zu reizen, ſpeciell aber ihn in der 
Eiferſucht anzufachen. Als Schulz aber eines Tages 
ſtark angetrunken nach Hauſe kam und den Sand zum 
Streit provocirte, traktirte ihn dieſer durch einige Schläge 
mit einem Schrobberſtiel und Fußtritten. Dem Schulz 
iſt dieſe Mißhandlung in der Trunkenheit widerfahren 
und er weiß heute noch nicht, ob er fie von Sand er- 
halten hat; dies iſt indeß durch andere Zeugen feſtgeſtellt 
worden. Unter Annahme mildernder Umftände beitrafte 
der Gerichtshof den Sand mit 10 Thlrn. Geldbuße event. 
4 Tagen Gefängniß. 


Vermiſchtes. 

— In Gardelegen (Prov. Sachſen) find in jüng⸗ 
ſter Zeit verſchiedene Familien (man zählt deren 
wenigſtens ſechs) zum Katholieismus übergetreten. 
Die Veranlaſſung dazu war — eine armſelige Geld⸗ 
angelegenheit: die Erhöhung des Schulgeldes an der 
Bürgerſchule. 

— Auf einer Station der Magdeburg ⸗Potsdam⸗ 
Berliner Bahn kommt kürzlich eine mit gefülltem 
Marktkorbe belaftete Bäuerin, der man Wirthſchaft⸗ 
lichkeit, wie Wohlhabenheit ſchon in ihrem Aeußern 
anſieht, vor das Fenſter des Billeteurs, um ein Fahr⸗ 
billet zu löſen. Der Billeteur reicht ihr daſſelbe mit 
der Forderung des Preiſes. — „Nee“, ſagt die 
Bäuerin, ) „dat geew' eck nich: veir Jröſchen könnt' 
See woll aaflaten.“ — „„Frau der Preis iſt feſt, 
hier wird nicht gehandelt.“ — „Nee, ſouveel geew' 
eck vor dei Forte Tiet tau fahren nich, — na et 
giwt ja woll noch andere Bahnen!“ — Die Frau mußte 
ſich belehren laſſen, daß es leider keine „andere Bahn“ 
weiter gab, auf der ſie fahren konnte, wohin ſie wollte. 


») Hochdeutſch: „Nein, das gebe ich nicht, vier Groſchen 
können Sie wohl ablaſſen.“ — — „Nein, ſoviel gebe 
ich nicht für die kurze Zeit zu fahren, — na, es giebt 
ja noch andere Bahnen!“ 

— In Wien ſollte am 19. ein neuerbautes Theater 
„Orpheum“ eröffnet werden; am Tage vorher brannte 
es nieder. = 

— [Wie die Menſchenkinder den Himmel 
in Verlegenheit bringen!] In Krain hat 
es tüchtig geregnet, in Kärnten faſt gar nicht; da 
kamen nun vor wenigen Tagen die Prozeſſionen von 
beiden Seiten auf dem Luſchariberge, einem beliebten 
Wallfahrtsorte, an und die Kärntener baten um 
Regen, die aus Krain um ſchönes Wetter. 

— [Künſtlergrille.] Auf der Pariſer Kunſt⸗ 
Ausſtellung befinden ſich zwei merkwürdige Bilder 
von Coffetier, welche voller Effeete von hinten ſind. 
Das eine ſtellt drei junge Damen im Evacoſtüm 
dar, welche mit Blumenpflücken beſchäftigt ſind. 
Augenſcheinlich können ſie keine Blumen pflücken, ohne 
ſich dabei zu bücken, was die Formen ſehr günſtig 
rundet. Unter den bekannten drei Grazien bietet ſich 
immer nur die eine kallipygiſch dar, aber hier haben 
wir drei im Uebermaße kallipygiſche Damen. Es 
würde wohl dem Bilde nicht geſchadet haben, wenn 
wenigſtens eine dieſer übrigens gutgemalten Geſtalten 
ſich uns zugewendet hätte. — Das andere Bildchen 
heißt der Hirte und das Meer, die Schaafe drehen 
uns den Rücken zu, der Hirte gleichfalls und die 
anderen Perſonen des Bildes item. Man iſt ver- 
ſucht, die Bilder herabzunehmen, um nachzuſehen, ob 
einem nicht auf der anderen Seite vielleicht ein 
Geſicht begegnet. 

— [Zur Hälfte!] Einem Pariſer Journal 
entnehmen wir folgende ergötzliche Geſchichte: Ein 
junger Theaterdichter konnte bei ſeinem Schneider 


trotz vielen Zuredens keinen Credit mehr bekommen. 
La ertärt Mh der Schneider bereit, ihm ein paar 
einkleider zu machen, wenn er ihn als Mitarbeiter 
bei ſeinem nächſten Vaudeville betrachte und mit ihm 
die Tantiöme theile. Der Schriftſteller geht darauf 
ein, das Stück wird eingereicht, angenommen und 
der Dichter erhält das Beinkleid. Sehr bedauert nun der 
Schneider, daß, der Sitte gemäß, bei der erſten Aufführung 
nicht bereits fein Name mit auf dem Zettel ſteht, er weiß ſich 
j doch dadurch zu entſchädigen, daß er bei allen 
Kunden und Bekannten Abends im Theater erzählt, 
daß er Mitarbeiter. an dem Stücke fi. Doch 
leider! das Stück fällt durch und wird ausgepfiffen. 
anderen Tage empfängt der Dichter folgende 
Zeilen: „Ihr Sſück if nichts werth, geben Sie 
mir meine Beinkleider wieder.“ — Die Antwort 
aber lautete: „Ich habe Ihnen den halben Ertrag 
meines Stückes überlaſſen, ich gebe Ihnen dagegen 
die Hälfte Ihres Beinkleides zurück. Wir ſind quitt.“ 
Dabei erfolgte in einem Packet das linke Hoſenbein. 
— lUnerhörte Grauſamkeit.] Der Kapitän 
und Steuermann des Schiffes „Lydia“ befinden ſich 
jetzt in Liverpool in Unterſuchungshaft wegen wahr⸗ 
aft empörender Verbrechen, welche dieſelben vorzüg⸗ 
lich gegen die ſchwarze Bemannung ihres Schiffes 
verübt haben. Bei den ſtattgehabten Verhören war 
der Gerichtshof ſtets von Zuhörern überfüllt, welche 
mit Entſetzen die Einzelnheiten der haarſträubenden 
Ae ten anhörten. Zeugen ſagten aus, daß 
eger mit den Nacken und gewiſſen anderen Theilen 
des Körpers zuſammengebunden wurden, und daß die 
Angeklagten ſie in dieſem Zuſtande auf dem Deck 
haben tanzen machen, trotz des Schmerzengeſchreies, 
das ihnen dieſe Pein ausgepreßt. Der Steuermann 
zwang einen Mann, welcher ſeekrank war, eine Dis 
ſchung von Fett und Syrup zu verſchlucken. Den 
armen Negern wurde Hirſchhornſalz in die Naſen⸗ 
löcher geſchüttet und ſie wurden unaufhörlich mit 
Stöcken geſchlagen. Ein Zeuge ſagt aus, daß das 
Schiff einem Irrenhauſe gleich geweſen ſei, 
wegen des Geſchreies und Weinens der Schwarzen, 
die fortwährend geſchlagen und mißhandelt worden 
wären. Ein anderer Zeuge gab an, einen Mann, 
Namens Williams, an den Füßen über eine halbe 


Stunde lang an der Takelage aufgehängt geſehen zu |, 


haben, obwohl er entſetzlich wegen der dadurch ver⸗ 
urſachten Pein ſchrie. Auch habe er geſehen, daß 
die Neger durch Stechen mit Segelnadeln in den 
Hintertheil zu größerer Thätigkeit angetrieben worden 
wären, und wenn ſie vor Schmerz aufſchrien, zwang 
man fie, Lieder zu fingen. Der Kapitän habe ein 
Stück Segeltuch genommen, Sand darauf geſtreut und 
das Geſicht eines gewiſſen Campbel's ſo lange damit 
gerieben, bis die Haut abging und der Mann von 
Blut überſtrömt war. — Die weiteren Verhandlungen 
wurden verſchoben. r 

— [Zur Frauen⸗Emaneipation.] Frau 
Oakſmith, die amerikaniſche Schriftſtellerin, hat in 
Newyork eine Abhandlung veröffentlicht, in welcher 
ſie die natürlichen und geſellſchaftlichen Rechte der 
Frauen erörtert. Sie verlangt mit Entſchiedenheit, 
daß die böſe Unſitte aufgehoben werde, dergemäß es 
für nicht geziemend erachtet wird, daß Mädchen oder 
Wittwen Heiraths⸗Anträge ſtellen. Es fol fortan 
nicht als Verſtoß gegen den Anſtand und gute Sitte 
betrachtet werden, wenn Wittwen und Jungftauen den 
preiswürdigen Muth haben, ihrerſeits mit der Anfrage 
heraus zuplatzen. 

— Die Newyorker Geſellſchaft zur Unterdrückung 
der Hazardſpiele berichtet, daß noch 1017 Spielhäufer 
und 163 Farobanken dort beſtehen, in welchen 
jährlich 20,000,000 Dollars verſpielt werben, 

— Einem Berichte des Herrn Manfon, Komman⸗ 
danten des Fort Simpſon, zufolge, wird in neuerer 
Zeit in den Flüſſen von Alaska, Ver. Staaten, ein 
ſonderbarer Fiſch in großer Anzahl gefunden. Er 
iſt etwa 8 Zoll lang, durchſichtig und ſehr fett. 
Das Fett gleicht im Geſchmack dem von friſchem 
Schweinefette. Die Indianer dötren die Fiſche und 
benutzen fie als Lichte, wozu fie ſich in der That ganz 
vorzüglich eignen, indem ſie einen hellen Schein von 
ſich geben, namentlich, wenn der Schwanz des Fiſches 
angezündet wird, und welche nicht ausgeblaſen werden 


können. Jeder Fiſch brennt in etwa 15 Minuten zu Ende. 
— 949 9 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


18] 4 337,80 + 14,2 NNW. fart, hell u. (. dew. 

191 8] 339,70 ＋ 14.2 NO. lebhaft, hell und klar. 

121 340,45 + 13,2 ONO. do. do. do. 
Markt- Zericht. 


Danzig, den 19. Juni 1868. 
Bei kleiner Ausſtellung waren Inhaber in ihren 
Forderungen heute feft, Käufer blieben aber ſehr zurück ⸗ 
haltend, und für abgeſetzte 100 Laſt Weizen konnten 


kaum geſtrige Preiſe behauptet werden. Feiner, hell ⸗ 


bunter 128 / 2963. erreichte 2 710; hübſcher bunter 125 
bis 1266. . 650; guter 12424. 630; gewöbnlicher 
123. 12265. £ 6225. 600; geringer 121, 11582. , 560; 
112/136. 535 pr. 5100 &, 

Rogaen ſchwach gefragt, Preiſe jedoch unver. 
ändert; 75 Laſt bedangen 124. 1212. 432. 420; 
117. 11463. ½ 414.402; 118/196. 400; 1132. 
, 385 pr. 4910 84 

Andere Artikel unverändert. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Die Kaufl. Bertelsmann a. Bremen, Wolter a. 
Philadelphia u, Ule a. Chemnitz. 


Hotel du Nord. 
Director der „Germania“ Dr. Amelung a. Stettin. 
Die Rittergutsbeſ. Heine n. Gattin a. Stangenberg und 
Heine n. Gattin a. Felgenau. Die Kaufl. Levy aus 
Elbing, Joſephſohn aus Königsberg und Meyer aus 


Liverpool. 
Walter's Hotel. 
Particulier Lenk a. Berlin. Apotheker Knigge aus 
Tiegenhof. Die Kaufl. Griebſch a. Stettin u. Heinze 


aus Sagan. 
Hotel de Thorn. 

Die Rittergutsbeſ. u. Hauptl. v. Koß a. Mendrig, 
v. Milzewsky a. Zelaſen u. Hewelke a. Warzenko. Be⸗ 
amter v. Kowalewsky a. Polen. Die Gutsbeſ. C. Weſſel 
u. G. Weſſel a. Stüblau. Frau Rittergutsbeſ. Körber 
a. Borzetowo. Die Kaufl. Lauterborn a. Culm, Laken⸗ 
macher a. Münfter, Igler a. Burg und Horſtmann aus 
Mannheim. l 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. Fredrichs aus Strebelinken und; 
Rawitzki a. Kowno. Die Kaufl. Horn a, Leipzig, 
Auerbach a. Stettin u. Pantel a. Gumbinnen. 

Hotel d' Oliva. 

Gutsbeſ. Jacobs a, Werſchlitz. Hofſchauſpieler Pauli 
n. Gattin a. Sondershauſen. Rendant Struden aus 
Berlin. Die Kaufl Schmidt aus Tannenbergsthal, 
Simon a. Bromberg, Gauffel a. Büren, Fiſcher aus 


Lauenburg u. Rabow a. Caxrthaus. 


dum... 
L Die vereinigten Sänger 

F werden hiemit zu einer General-Ver⸗ 2 
< Sammlung Sonnabend, d. 20. Junic,, 3 
2 Abends 8 Uhr, im großen Saale des & 
2 Gewerbehauſes ergebenſt eingeladen. cone $ 
< ordnung: 1) Rechnungslegung. 2) Wahl & 
2 eines neuen Vorſtandes. 3) Concert⸗ 
Probe. Das Comité. 5 


BIBI I LI LAN LLC Ri 


Asphaltirte Dachpappen, 


deren Feuersicherheit von der Königl. Regierung 
in Danzig erprobt worden, in Längen und in 
Tafeln, in verschiedenen Stärken, sowie 


Rohpappen und Buchbinder-Pappen 


in vorzüglicher Qualität empfiehlt die Fabrik von 


Schottler & Co. 
in Lappin bei Danzig. 
welche auch das Eindecken der Dächer über- 
nimmt. Bestellungen werden angenommen in 
der Haupt- Niederlage in Danzig bei Herrn 


Hermann Pape, 
Buttermarkt 40. 


Victoria - Theater. 


Sonnabend, den 20. Juni. Ein glücklicher 
= ilienvater, von Görner. Bestens, Ge⸗ 
chichte, von Jacobſobn. Muſik von Conrad. 


Neu erſchien bei F. Regel in Naumburg 
und iſt vorräthig beim Unterzeichneten zu haben: 


Das 
Geheimniß der Liebe, 


deren Entſtehung, Weſen u, Erkennung, ſowie die Kunſt, 
Liebe zu erwecken und dauernd zu 
erhalten. Wichtige Aufſchlüſſe und Winke 


nebſt intereffanten Erzählungen über beobachtete 
Reſultate. Von Arthur Engel. 8. eleg, broch, 
Preis 10 Sgr. Dieſe Schrift, welche voll des 
intereffanteften Inhaltes und höchſt geiſtreich geſchrieben 
iſt, bewegt ſich ſtreng in den Grenzen des Anſtandes 
und behandelt den Gegenſtand in einer ſo neuen als 
anziehenden Weiſe. 


L. G. Homann, Jopeng. 19 


in Danzig, 
Landkarten⸗, Kunſt⸗ u. Buchhandlung 


Intelligenz - Blatt 
für 
Stolp, Schlawe, Lauenburg und Bütow 


erscheint wöchentlich zweimal, und zwar. Mittwoch 
und Sonnabend, wird in liberalem Sinne redigirt, 
bringt die wichtigsten politischen Tagesneuigkeiten, 
Ereignisse, Entdeckungen und Erfindungen aus allen 
Gebieten des Lebens in gedrängter Kürze und ver- 
ständlicher Sprache, richtet aber hauptsächlich auch 
seine Aufmerksamkeit auf die besonderen Angelegen- 
heiten der Städte und Kreise, für welche es zunächst 
bestimmt ist, enthält ein Feuilleton zur Unterhaltung 
und, Belehrung und schliesslich einen umfangreichen 
Inseratentheil, Der Preis beträgt bei allen Königl. 
Post-Anstalten ® Sgr, — 

Inserate werden pro Spaltzeile mit 1 Sgr. 
berechnet. 


Stolp. F. W. Peige's Buchdruckerei. 


in ruſſiſch 
f kalle 


S . 
„ daͤniſche 2. 
=: ) ſchwediſche er 
„ englifche = 
= „ amerikaniſche = 
® 5 holländische 2 

owie f 


„ ſämmtliche deutſche 


3 
werden prompt und billigſt befördert durch die 
Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition 


von Rudolf Mosse in Berlin. 


Auf Wunſch erfolgt vorherige Preiscalculation! 
Complete Inſertionstarife gratis und franco. 


Mieths⸗Eontracte 


find zu haben bei Edwin Groening 


FFF .. ]ĩ ͤ . T ˙ 
Vergsnügungsfahrt nach Zoppot u. Hela, 
Bei günstiger Witterung macht das Dampfboot „Drache“ 
Sonntag, den 21. c., folgende Fahrten: 
vom Johannisthore. Morgens 8% Uhr nach Zoppot und Hela 
(Aufenthalt daselbst c: 2 Stunden); 
von Neufahrwasser (Bahnhof) Nachmittags 3% Uhr nach Zoppot, 
von Zoppot nach Danzig Abends 8 Uhr. 
Diejenigen Passagiere, welche ein Billet für die Fahrt nach Hela 
und zurück gelösst haben, können, falls sie um 2% Uhr nach Neu“ 
fahrwasser. zurückkehren, dasselbe zur Fahrt nach Danzig mit einem 


der Tour-Dampfer benutzen. 


Das Passagiergeld wird auf dem Dampfboote: bezahlt und beträgt 
von Danzig oder Zoppot nach Hela und zurück 15 Sgr., 


von Danzig nach Zoppot oder zurück 
von Neufahrwasser nach Zoppot oder zurück 


fahrwasser bei 
halb stündlich. 


e 


5 77 
2 55 
Alex. Gibsone. 


den 20, Juni, fahren die Dampfböte nach Neu” 
instiger Witterung von 2 Uhr Nachmittags“ ® 


Alex. Gibsone: 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


2 


— . 


